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In dieser Ausgabe: 

Grußwort des Vorstands 

In seiner Grußbotschaft zum Neuen 
Jahr richtet der Bundesvorsitzende 
der AdM, Uwe Jurgsties, den Blick 
nach vorn auf die weitere Perspekti­
ve der landsmannschaftlichen Ar­
beit. 

Weihnachtsfeiern der Vereine 

Karin Gogolka hat in der Ad­
ventszeit unsere Deutschen 
Vereine in Memel und Heyde-
krug besucht und berichtet ein­
drucksvoll von den stimmungs­
reichen Tagen in der Heimat. 

Im Land der Ahnen 

Heimatforscher Bernd Daus-
kardt war ebenfalls im Memel-
land unterwegs und besuchte u. 
a. Walter Wallenschus in Bism-
arck. Mit dem Museum Heyde-
krug wird eine spannende Ko­
operation vereinbart. 

Traumhafter 
Nehrungssommer 

In der Rückschau auf den ver­
gangenen Sommer werden 
schöne Erinnerungen geweckt, 
gleichzeitig ist nun schon wie­
der die Zeit, den kommenden 
Urlaub zu planen. Dazu liegen 
auch einige interessante Ange­
bote an Busreisen aus dem 
Kreis der Memelländer vor. 

Memelland sind wir 

Das Memeldelta -
seltene Flussmündung Europas 

Die Mündungsarme des Russ-Stroms nach der „Landtafel" von 
Caspar Henneberger (hier in der Fassung von 1595). Zur Verdeutlichung 
sind die Mündungsarme des Russ-Stroms farblich hervorgehoben. 

160 Jahre 
Memeler Dampfboot 

VON MICHAEL JÜRGING, 
ANDREAS TANGEN UND 
T1LMAN UNBEHAUN 

Die Memel (lit. Nemunas, russ. 
Neman) ist 937 km lang und 
gehört zu den wenigen Strömen 
Europas, die im Laufe ihrer Ent­
wicklungsgeschichte ein Mün­
dungsdelta ausgebildet haben. 
Das Memeldelta beginnt etwa 
50 knf vor dem Kurischen Haff 

mit der Aufteilung des Mutter­
stromes in den nördlichen Russ 
Strom (lit. Rusne) und die südli­
che Gilge (russ. Matrosovka, lit. 
Gilija). Die beiden teilen sich das 
Wasser der Memel etwa im Ver­
hältnis 4:1, das heißt der Russ-
Strom ist der bei weitem größere 
Arm. Auf Höhe des Städtchens 
Russ (lit. Rusne) teilt sich dann 
auch der Russ-Strom, und zwar in 
die beiden Hauptmündungsarme 

Atmath (lit. Atmata) und Skir-
wiet (lit. Skirvyte) sowie die klei­
nere Pokalina (lit. Pakalne) als 
dritten Arm. Die beiden Haupt­
mündungsarme umschließen in 
einem Halbkreis eine 46 km2 

große Deltainsel, den so genann­
ten „Russer Wasserwinkel". Die­
ser wird außer von der Pokalina 
noch von einer Vielzahl weiterer 
Gewässerarme durchzogen. In 
den Kartenwerken des 20. Jahr­
hunderts tragen 25 bis 30 dieser 
Arme auch einen eigenen 
Namen. Mit einigen davon wer­
den wir uns im Folgenden näher 
beschäftigen. 

Ein faszinierender, 
dynamischer Prozess 

Die Entwicklung eines Deltas ist 
ein faszinierender dynamischer 
Prozess. Dabei schiebt sich der 
Strom - hier die Memel - im Ver­
lauf von Jahrhunderten trichter­
förmig in ein Küstengewässer 
oder ein Binnenmeer - hier das 
Kurische Haff - hinaus. Dazu 
transportiert er aus seinem Ein­
zugsgebiet fortwährend Sedi­
mente aus Kies, Sand und Lehm 
heran, die er an seiner Mündung 
ablagert. Im Wechselspiel zwi­
schen Wasser und Land bilden 
sich im Laufe der Zeit immer wie­
der neue Mündungsarme, andere 
werden versanden, Inseln entste­
hen und verbinden sich allmäh­
lich mit dem Ufer zu neuem 
Land. Einen plastischen Ein­
druck von dieser Entwicklungs­
dynamik erhalten wir, wenn wir 
die aktuelle geographische Situa­
tion des Memeldeltas mit histori­
schen Kartendarstellungen ver­
gleichen. 

Bitte umblättern 
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Liebe Landsleute, 
sehr geehrte Leser des Memeler Dampfboots, 

das neue Jahrzehnt ist erst wenige Tage alt. An dieser Stelle wünsche ich 
Ihnen persönlich und im Namen des Bundesvorstands alles Gute, Glück, 
Gesundheit und Erfolg im Jahr 2010. 

Am Beginn eines neuen Jahres hat fast jeder gute Vorsätze - das ist nichts 
Neues. Und es ist auch nichts Neues, wie sang- und klanglos die meisten 
Pläne im Orkus des Alltags verschwinden. Der Orkus, also die Unter-
weit, ist randvoll gefüllt mit guten Vorsätzen. Stiege einer von uns einmal 
hinab, er wäre überwältigt: das reinste Fundbüro! Und es sind dort 
immer noch genug Höhlen und Räume frei für Millionen von großen 
Plänen, die mit großem Bohei gestartet, bald schon nicht mehr weiterver­
folgt und schließlich ad acta gelegt werden. Woran liegt es? Liegt es dar­
an, dass wir uns immer wieder ablenken lasseh? Oft liegt es einfach dar­
an, dass wir im Lauf der Zeit den Mut verlieren, die Hoffnung aufgeben, 
das hoch gesteckte Ziel auch wirklich erreichen zu können. Manchmal, 
und dafür gibt es viele Beispiele, geben wir sogar ganz kurz vor dem Ziel 
auf- und erfahren nie, dass wir es beinahe geschafft hätten. Stellen wir 
also mit der gebotenen Nüchternheit fest: die Aufgaben von heute und 
morgen sind wichtiger als die Erfolge von gestern. Deshalb wollen wir 
uns heute nach einem kurzen Rückblick vor Augen führen, wie die Bahn 
aussehen wird - und soll, die vor uns liegt 

Mir liegt am Herzen, mit einem Wort des Dankes zu beginnen. Ihnen 
allen danke ich für die Treue zu unserem Memeler Dampfboot und den 
Gruppierungen hier und im Memelland. Ich danke allen Mandatsträ­
gern für die engagierte Arbeit im vergangenen Jahr, Die Feier zum 160, 
Geburtstag unseres Dampfboots mit gleichzeitiger Einweihung unseres 
Archivs bei der Fa. Köhler in Oldenburg waren für uns zwei herausra­
gende Ereignisse im vergangenen Jahr. 
Nach der Berufung des litauischen Botschafters Evaldas Ignatavicius in 
Berlin zur Regierung nach Wilna, hat Herr Mindaugas Butkus seine 
Arbeit als Botschafter in Berlin aufgenommen, mit dem wir die bisherige 
vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Botschaft und der AdM fort­
führen und intensivieren wollen. 
„ Wer die eigene Heimat liebt, achtet die Heimat des anderen." Dieses 
Wort des im Baltikum geborenen Schriftstellers Frank Thiess soll in die­
sem Jahr unser Leitspruch sein. 

Jedes Gemeinwesen, auch die kleinste Gemeinde wird nur dann eine 
gesicherte Zukunft haben, wenn die geistigen und kulturellen, die 
geschichtlichen und menschlichen Fundamente gesichert und belastbar 
sind. Die Stärke und das Selbstbewusstsein wurzeln in dem, was uns 
überliefert ist. Als wir vor 62 Jahren die Arbeitsgemeinschaft der Memel-
landkreise e. V. gegründet haben, taten wir dies in dem Bewusstsein, das 
überlieferte pflegen zu müssen und uns der Aufgaben im heimatkulturel­
len und heimatpolitischem Gebiet sowie in der Wahrung des ostdeut­
schen Kulturgutes zu widmen. Heimatpflege untersucht, wo wir herge­
kommen sind. Sie dokumentiert, wie es früher gewesen ist, prüft und 
pflegt das Erhaltenswerte. Die vielen aktiven Mitglieder und Leser unse­
res Dampfboots, denen ich heute besonders danke, sorgten in der Ver­
gangenheit dafür, dass wir die Überlieferung als wichtige kulturelle 
Grundlage bewahren. Sie mahnen uns zugleich, es nicht nur beim Schau­
en und Hören zu belassen, sondern auch beim Gestalten unserer Gegen­
wart und Zukunft mitzuwirken. Dabei ist unsere Welt immer kompli­
ziertergeworden und damit auch das Zusammenleben der Menschen. 
Das Interesse aneinander und das Verständnis füreinander haben in den 
letzten Jahren spürbar nachgelassen. Missverständnisse und Konflikte 
zwischen einzelnen Menschen und ganzen Gruppen haben dagegen 
zugenommen, auch die Egoismen in der Politik. 

Die Vertriebenen haben bei der Unterzeichnung der Charta der deut­
schen Heimatvertriebenen am 5. August 1950 u. a. bekräftigt, auf Rache 
und Vergeltung zu verzichten und die Schaffung eines geeinten Europas 
zu unterstützen. Wir, die Vertriebenen, haben die Punkte der Charta 
erfüllt und leider zu oft still gehalten, obwohl unsere Politiker die eben-
falb im Zugzwang standen getäuscht und enttäuscht haben. Im Streit 
über die Besetzung des Beirats der Stiftung „Flucht, Vertreibung, Ver 

söhnung" in welchen ohne wenn und aber die Präsidentin des Bundes 
der Vertriebenen, Frau Erika Steinbach hineingehört, erleben wir wieder 
eine unzumutbare Diskussion. Das Veto Polens ist eine Einmischung in 
unsere innersten Angelegenheiten und wird leider vom Außenminister 
Westerwelle, dem Koalitionspartner der CDU/CSU auch noch unter­
stützt. War bei der letzten Bundestagwahl für einen Großteil von uns die 
FDP doch der gewünschte Regierungspartner mit der CD U/CSU, so 
müssen wir heute feststellen, dass es doch nicht das „gelbe vom Ei'' ist. 
Wann denken und lenken unsere Volksvertreter endlich nach deutschen 
Interessen und Notwendigkeiten und nicht nach den Empfindlichkeiten 
anderer Staaten? 

Als nächstes wäre es an der Zeit, dass unsere Regierung eine Visafreiheit 
für Reisen in das Königsberger Gebiet durchsetzt. 
In Milliardenhöhe gehen jährlich Gelder in alle Herren Länder, sei es für 
Entwicklungshilfe, die Entsendung der Bundeswehr in den Krisengebie­
ten oder zum Aufbau der von Kriegen gebeutelten Regionen. Nur für 
unsere deutschen Volksgruppen in der Heimat zur Unterhaltung unserer 
Begegnungsstätten, die wie wir in Deutschland die Arbeit als Mittler der 
früheren und heutigen Bewohner unserer Heimat und dem kulturellen 
Austausch der Völker im erreichten großen Haus Europa sehen, sind 
keine Gelder mehr übrig. 
Sie sehen, meine sehr geehrten Leser und Landsleute, neben den eigenen 
kleinen Problemen die ein jeder von uns hat und deren Lösung er sich 
für dieses Jahr vorgenommen hat, gibt es wie von mir angesprochen Pro­
bleme, deren Verwirklichung wir uns gemeinsam mit aller Kraft im Jahr 
2010 einsetzen sollten. 
Ich wünsche uns für dieses Jahr viele Begegnungen der Landsleute hier 
und in der Heimat. 

In der Hoffnung am Ende des Jahres von einem erfolgreichen 2010 spre­
chen zu können, grüßt Sie herzlich 

UweJurgsties 
Bundesvorsitzender der AdM 

Wir wären Ihnen sehr dankbar, wenn Sie unsere vielfältigen Aufgaben 
durch eine Spende auf unser Konto 64014757 BLZ 670 505 05 bei der 
Sparkasse Rhein-Neckar-Nord unterstützen würden. 
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Das Memeldelta 
Ein Pfarrer als 
kartografischer Pionier 
im ehemaligen Land 
der Prußen 

Fortsetzung von Titelseite 

Die älteste Karte, die das Memel­
delta relativ präzise und ohne 
große Fehler darstellt, ist die 
Prussia-Karte des Pfarrers Cas­
par Henneberger aus dem Jahre 
1576. Henneberger hatte von 
1570 bis 1576 Reisen und Arbei­
ten zur Vermessung Preußens 
vorgenommen. Das Ergebnis war 

mit lauter Nicht-Deutschen 
[wörtlich: „undeutschen"] besie­
delt wurden, nachdem sie lange 
Zeit wüst gelegen hatten, findet 
man die Namen noch, und kein 
Bach ist zu klein, als dass er nicht 
seinen eigenen Namen hat. [Die­
se Namen] stimmen gemeinhin 
auch mit den alten Namen übe­
rein, obschon sie verfremdet 
[wörtlich: „corrupte"] ausgespro­
chen werden. Wo aber Deutsche 
wohnen (was mich doch ziemlich 
verwundert), kennt man oftmals 
die Gewässernamen gar nicht; 
und wenn man sie nicht in alten 
Handschriften und Beschreibun­
gen auffinden würde, wären viele 

Abendstimmung an der Pokalina bei Russ Foto: Michael Jürging (2008) 

seine in Königsberg gedruckte 
„Große Landtafel von Preußen". 
Die Pionierleistung, die Caspar 
Henneberger damit vollbracht 
hat, kann gar nicht hoch genug 
eingeschätzt werden. Eckhard Jä­
ger (1982) hat die Entstehungsge­
schichte dieser Karte im Einzel­
nen beschrieben. 

Im Jahr 1595 ist ein Nachschnitt 
der Erstausgabe erschienen. 
Henneberger hat ihm einen um­
fangreichen Textband mit aus­
führlichen Erläuterungen beige­
fügt. Im Hinblick auf die Flüsse 
und Bäche, die in der Karte dar­
gestellt sind, schreibt er: „Es ha­
ben mir die Fließgewässer auch 
nicht wenig Mühe gemacht, nicht 
allein wegen ihrer Quellen und 
Mündungen, sondern auch we­
gen ihrer jetzigen und früheren 
Namen. In den Gebieten um In-
sterburg und Ragnit und in etli­
chen anderen Ämtern, die doch 

von den alten Namen verloren, 
denn die Leute achten nicht son­
derlich darauf. Solange sie [von 
den Gewässern] den Nutzen ha­
ben und noch eine Kanne Bier 
dabei, sind sie schon zufrieden." 
(Henneberger 1595; sprachliche 
Übertragung M.J.) 

Was hat es mit den Gewässerna­
men auf sich? Zum Verständnis 
der „undeutschen" Bewohner 
und der „lange Zeit wüst gelege­
nen" Gebiete lohnt sich ein Blick 
auf die Vorgeschichte. Wir orien­
tieren uns dabei an den Veröf­
fentlichungen von Heinrich Ger­
lach (1978) und Lothar Kilian 
(1982): Die ursprüngliche Bevöl­
kerung des Westbaltikums, die 
verschiedenen prußischen Stäm­
men angehörte, war im 13. Jahr­
hundert nach und nach vom 
Deutschen Ritterorden unter­
worfen worden, der dort einen ei­
genständigen Ordensstaat errich-

So präsentierte sich die Stromteilung bei Russ um 1915 vom Brionisch-
ker Ufer aus: Die Atmath fließt unter der Petersbrücke (1914-1944) hin­
durch, die Skirwiet zweigt nach links ab. 

tete. Insbesondere in den ost-
prußischen Gauen Schalauen und 
Sudauen wurden die Bewohner 
durch Krieg, Zwangsumsiedlun­
gen und Pestepidemien derart de­
zimiert, dass Ende des 13. Jahr­
hunderts ein etwa hundert Kilo­
meter breiter Grenzstreifen na­
hezu entvölkert war. Darüber 
hinaus wurden die prußische 
Sprache und Kultur vom Deut­
schen Orden unter Androhung 
härtester Strafen radikal unter­
drückt. Der Unterlauf und das 
Delta der Memel gehörten vor 
der Ordenszeit zu Schalauen, 
dem nordöstlichsten Prußengau. 
In der Henneberger'schen Karte 
ist die latinisierte Bezeichnung 
„Schalavonia" eingetragen. Das 
Gebiet war außerdem auch von 
den nördlich benachbarten (Alt-) 
Kuren kulturell beeinflusst. 

Nach der weitgehenden Entvöl­
kerung des Grenzlandes reichte 
der Zuzug deutschstämmiger 

Siedler nicht aus, um das Vaku­
um zu füllen, so dass viele Gebie­
te „lange Zeit wüst" lagen. Erst 
nach und nach durften sich dort 
auch Zuwanderer aus den östlich 
benachbarten, litauischstämmi­
gen Gebieten ansiedeln. Deren 
ostbattische Sprache ist dem 
westbaltischen Prußisch ver­
wandt. Vermutlich haben die 
Neusiedler die alten Ortsbezeich­
nungen von der prußischen Rest­
bevölkerung übernommen, sie 
aber in ihre eigene Mundart über­
führt. So ließe sich jedenfalls die 
verfremdete („corrupte") Aus­
sprache der Gewässernamen er­
klären, die Henneberger seiner­
zeit aufgefallen war. Darüber 
hinaus mag es sein, dass auch die 
Unterdrückung der prußischen 
Sprache selbst zur verfremdeten 
Aussprache der überlieferten Na­
mensbezeichnungen beigetragen 
hat. 

Bitte lesen Sie weiter aufS. 11 

Der Marktplatz von Russ auf einer Postkarte um 1910. Zur Zeit der 
Ordensritter f loss hier die Sklade entlang. Bilder (2): Memellandarchiv 
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Weihnachtsfeiern der Vereine 
Wer fährt schon im Winter mit 
der Fähre von Kiel nach Memel! 
Na ja, ich habe es gewagt - trotz 
Regen und Kälte. Die Fähre 
„Maxima" war ausgebucht bis auf 
die Pullman - Sitze. An viel 
Schlaf ist da nicht zu denken. 
Glücklich in Memel angelandet, 
wurde ich von Arnold Piklaps ab­
geholt und wohnte vier Tage in 
einer fabelhaften Ferienwohnung 
des SDH. 

Am 5. Dezember hielt der Verein 
der Deutschen in Memel in der 
Hermann-Sudermann-Schule 

Jeder hatte zusätzlich etwas zu es­
sen und zu trinken mitgebracht, 
wie das so üblich ist. Zwi­
schendurch wurden zur Stärkung 
der Lungen mit Klavierbeglei­
tung gemeinsam die alten deut­
schen Weihnachtslieder gesun­
gen, jedes Lied mit allen Stro­
phen zweimal hintereinander. 
Die Kinder bastelten derweil in 
einem Klassenzimmer. Großer 
Dank gebührt dem Ehepaar Bal­
zer, das wieder einmal durch eine 
großzügige Spende dieses Fest er­
möglichte. Ebenso Dank an Ar-
turas Valeitis, den ehemaligen 

Die von den Kindern zum Martinstag gebastelten Laternen (s. Bericht 
MD 12-09) kamen zu Weihnachten noch einmal zum Einsatz. 

Foto: Froese 

die traditionelle Weihnachtsfeier 
ab. In der Aula der Schule 
schmückten die von den Kindern 
zuvor gebastelten Laternen und 
das gebackene, beleuchtete 
Knusperhäuschen aus Lebku­
chen die Bühne. Arnold Piklaps 
begrüßte die Gäste, speziell Man­
fred Wagener von der Firma 
Balttours aus Nidden und das 
Ehepaar Hans und Annelie Stöll-
ger aus Preil. Bedingt durch die 
herrschende Schweinegrippe 
konnte der Kinderchor der Schu­
le nicht auftreten. Aber der Chor 
des Vereins der Deutschen 
sprang kurzfristig ein und erfreu­
te die 120 Besucher mit deut­
schen Weihnachtsliedern. Pfarrer 
Mindaugas Zilinskas sprach das 
geistige Wort, und wir beteten 
das Vaterunser auf Deutsch. Kur­
ze Ansprachen von Magdalena 
Piklaps, der 1. Vors. des Deut­
schen Vereins, und der Verfasse­
rin dieses Artikels rundeten das 
Programm ab. Anschließend 
wurde an den weihnachtlich-fest­
lich geschmückten Tischen des 
Speisesaales der Schule fürstlich 
getafelt. 

Leiter der Jugendgruppe des 
Vereins, der jedem Teilnehmer 
eine Tafel Schokolade schenkte 
mit dem Aufkleber seiner Firma 
„Memelhaus". Darauf der Hin­
weis auf 50% Rabatt (!!) für Mit­
glieder des Vereins beim Kauf 
oder Verkauf von Immobilien 
und Grundstücken. M. Piklaps 
schenkte allen Besuchern der 
Feier das frisch gedruckte Buch 
„Erinnerungen aus dem Memel-
land'\ im Moment nur in litaui­
scher Sprache erhältlich. Für die 
Übersetzung und den Druck auf 
Deutsch bittet sie um Spenden 
auf das Konto Verein der Deut­
schen in Klaipeda, wie im MD 11-
09 Seite 165 aufgeführt. 

Zum Abschluss dieses Tages 
konnte ich mit Magdalena noch 
die Veranstaltung zur Erleuch­
tung des 10 m hohen Tannenbau­
mes auf dem Theaterplatz erle­
ben. Ganz Memel war auf den 
Beinen - auch um den Weih­
nachtsmarkt in der Marktstraße 
zu besuchen. Ein Chor sang in ro­
ten Gewändern auf einer eigens 
gebauten Bühne, der Weih­

nachtsmann hielt von einer He­
bebühne hoch oben eine Anspra­
che, begleitet von einem Feuer­
werk, das einem Silvester- Feuer­
werk gleichkam. Der Dunst hüll­
te alles in geheimnisvollen Nebel. 
Schließlich funkelte der Tannen­
baum in allen erdenklichen Far­
ben. 

Am 6. Dezember, Nikolaustag, 
besuchte ich zunächst um 10 Uhr 
den Gottesdienst, der von Pfarrer 
Moras in litauischer Sprache ab­
gehalten wurde, im Gemeinde­
haus der ev. luth. Gemeinde. Die 
Liedertexte wurden in großer 
Schrift an die Wand neben dem 
Altar projiziert. Die Melodien 
waren mir geläufig, und mit Kla­
vierbegleitung konnte auch ich 
mitsingen. Der zehn Personen 
umfassende Jugendchor trug in 
zu Herzen gehender Weise meh­
rere Kirchenlieder vor. Ansch­
ließend fuhr Arnold mit seiner 
Mutter und mir nach Heydekrug, 
wo der Verein Heide im Vereins­
haus seine Weihnachtsfeier ab­
hielt. Die 1. Vors. Gerlinda Stun-
guriene und Aldona Petrosiene 
begrüßten uns erfreut. 80 Perso­
nen mussten in zwei Räumen un­
tergebracht werden, unter ihnen 
auch Irma aus Minge, die im Win­
ter in Heydekrug wohnt. Das Ka­
minfeuer brannte und verbreitete 
wohlige Wärme. Auch hier weih­
nachtlich geschmückte Tische, 
für jeden einen Schokoladen-
Weihnachtsmann und einen klei­
nen bunten Teller. 

Herzlich begrüßte Gerlinda zu 
Beginn des Programms die An­
wesenden. Meine Grußworte 
übersetzte Arnold simultan ins 
Litauische. Das geistige Wort 
hielt wieder Pfarrer Zilinskas, 
und der Vereinschor trug mit In­
strumentalbegleitung stimmge­

waltig einige Lieder vor. Dann 
stärkten wir uns bei Kaffee und 
Tee, Herzhaftem und Süßem. Be­
vor es ganz dunkel wurde, verab­
schiedeten wir uns von unseren 
Gastgebern mit allen guten Wün­
schen zu Weihnachten und für 
das Neue Jahr. 

Am 8. Dezember fuhr ich mit der 
„Gloria", diesmal mit 4-Bett-
Damen-Kabinenplatz, wieder 
nach Kiel zurück. Überall der 
gleiche grau-verhangene Him­
mel. So habe ich Memel noch 
nicht erlebt. Aber die festlich er­
hellten Straßen meiner Geburts­
stadt und vor allen Dingen die 
herzliche Aufnahme im Simon-
Dach-Haus durch A.. und M. Pi­
klaps und Rasa Miuller ließen das 
trübe Wetter vergessen. 
Nochmals auf diesem Wege ein 
großes Dankeschön, alles Gute 
für das Jahr 2010 und ein Lob an 
beide Vereine für die Organisati­
on und Durchführung der Weih­
nachtsfeiern. 

Karin Gogolka 

Weihnachten damals 

Zum Bild unten schreibt Kurt 
Beutler aus 24409 Stoltebüll; 
„Das Foto hat mein Vater Wil­
helm in Memel anlässlich meines 
Geburtstages und des bevorste­
henden Weihnachtsfestes 
1933/34 so liebevoll arrangiert 
und angefertigt ... Die Geschen­
ke für mich sind eine Mundhar­
monika und ein Schnuller. Ferner 
Pferd, Weihnachtsmann und 
Glücksschwein aus Schokolade. 
Auch bekam ich eine Puppe und 
einen Gummiball geschenkt. Für 
meine Mutter Ilse geb. Kogst gab 
es Parfüm und eine Vase mit 
Astern, für den Vater Zigarre, 
Streichhölzer und einen 
Aschenbecher mit der Aufschrift 
,Funkturm Berlin 138m'." 

Liebevoller Gabentisch in den 30er Jahren. Foto: K Beutler 
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Im Land der Ahnen 
Bei der Jubiläumsfeier „160 Jah­
re Memeler Dampfbootu am 31. 
Oktober 2009 in Hamburg habe 
ich von Herbert Jaksteit und Vik­
tor Kittel einen entscheidenden 
Hinweis für meine nächste Reise 
ins Memelland erhalten. Diese 
sollte noch bis zum Jahresende 
erfolgen. Über die Fluggesell­
schaft Ryan Air buchte ich einen 
Flug von Bremen nach Kaunas zu 
einem annehmbaren Preis (160 
Euro). 

Die Reise ins Land der Ahnen 
erfolgte Ende November/Anfang 
Dezember und wurde eine span­
nende Sache. Allerdings habe ich 
eine Panne beim Anflug auf Kau­
nas selbst mit verursacht. Telefo­
nisch hatte ich mit Eva aus Szug-
ken (Jura-Forst) vereinbart, man 
möge mich gegen 13 Uhr am 
Flughafen abholen. Niemand war 
da; ich machte mir Gedanken, ist 
etwas passiert (gegen den Baum 
gefahren)? Solche Sachen sollte 
man grundsätzlich schriftlich 
absichern, was ich früher auch 
immer gemacht habe. Eva hatte 
am Telefon verstanden, ich wäre 
so um 17 Uhr in Kaunas. Es war 
mir nicht möglich, von Kaunas 
aus meine Freunde im Memel­
land anzurufen, obwohl ich ihre 
Telefonnummern hatte, denn 
jeder Distrikt in Litauen hat 
einen eigenen Vorwahl-Code, 
den ich nicht wusste. Seitens der 
Information gab man mir die 
Vorwahl von Tauroggen, die 
allerdings falsch war (es hätte 
Heydekrug sein müssen). Mein 
Schul-Englisch wurde auf eine 
harte Probe gestellt; man hat 
doch inzwischen einiges verges­
sen. Völlig genervt rief ich meine 
Frau in Deutschland an. Sie nahm 
telefonisch Verbindung mit mei­
nen Freunden im Memelland auf, 
so dass Eva und Adolf (mein Fah­
rer) gegen 16 Uhr am Flughafen 
auftauchten. Diese Episode mit 
Schrecken habe ich aber ob der 
vielen Erlebnisse in den nächsten 
Tagen schnell wieder vergessen. 

Museum Heydekrug 
bietet Kooperation an 

Bei meinen Reisen ins Memel­
land habe ich bezüglich meiner 
Forschungen immer Hilfelei­
stung durch Rosza Siksniene 
erhalten. Sie interessiert sich sehr 
für meine Recherchen, insbeson­
dere für meine Forschungen auf 
dem Gebiet der memelländi-
sehen Forstgeschichte. Im 

Gespräch machte Sie mir einen 
überraschenden Vorschlag, der 
mich sehr gefreut hat. Ich möge 
ihr für 2010 eine Ausarbeitung 
über die ehemaligen deutschen 
Förstereien und Oberförstereien 
zukommen lassen. Sie würde den 
Text ins Litauische übersetzen 
lassen. Gedacht sei an eine Ver­
anstaltung in Heydekrug, wo ich 
- untermalt mit Bildern - einen 
Vortrag halten könnte. Frau Siks­
niene würde mich während des 
Vortrages als Dolmetscherin 
begleiten. Ich habe ihr hierfür 
eine Zusage gegeben. Über ihr 
Angebot habe ich mich insofern 
gefreut, weil sich in Deutschland 
für dieses Thema offiziell nie­
mand interessiert. In dieser Hin­
sicht habe ich in der Vergangen­
heit sowohl mit dem 
Kulturzentrum Ostpreußen in 
Ellingen als auch mit dem Ost­
preußischen Landesmuseum in 
Lüneburg Verbindung aufge­
nommen. 

Da ich bezüglich der Forstge­
schichte des Memellandes über 
einmaliges Material verfüge, war 
ich der Meinung, beide Stellen 
für eine Ausstellung gewinnen zu 
können. Beide Häuser hielten 
sich jedoch bedeckt, mit anderen 
Worten: Ohne mein Material 
ernsthaft gesichtet zu haben, wur­
de mir signalisiert, dass eine Aus­
stellung „nur mit Bildern" keinen 
Außenstehenden interessieren 
würde. Ich müsste da noch einige 
Vorbedingungen erfüllen, auf die 
ich im Einzelnen nicht eingehen 
will. Sie sind aus meiner Sicht 
auch nicht ausschlaggebend. Mag 
sein, dass Museumsdirektoren 
hier in Deutschland eine andere 
Sicht der Dinge vertreten. Für 
mich trifft wohl auch zu, dass der 
Prophet im eigenen Land nichts 
gut. In über zwölf Jahren habe ich 
vor Ort im Memelland alle För­
stereien und Oberförstereien auf­
gesucht (37 F und 5 OF). Auch 
die Orte habe ich angefahren, wo 
einmal eine Försterei stand. 
Daneben fand eine umfangreiche 
Korrespondenz mit noch leben­
den „Försterkindern" statt, die 
mir Fotos und Dokumente aus 
deutscher Zeit überließen; nie­
mand in Deutschland dürfte über 
diese Material verfügen. Wem 
eine solche Forschungsarbeit 
dann offensichtlich „nicht gut 
genug" ist, muss sich fragen las­
sen, ob er jemals eine alte deut­
sche Försterei im Memelland auf­
gesucht hat. Ich war nach der 

Haltbarkeitstest: Bald wird das Frühjahrshochwasser wieder Walters 
Haus in der ehem. Moorkolonie umschließen. Foto: Dauskardt 

Wende ca. 25 Mal im Memelland 
und weiß was es bedeutet, vor 
Ort zu forschen und zu recher­
chieren. Dazu ist viel Idealismus 
und eine dicke Geldbörse nötig. 

Bei Walter Wallenschus 
in Bisrnarck 

Angeregt durch die Veröffentli­
chung von Charlotte Schrön im 
MD 10-09 („Unsere Reisen ins 
Memelland") hatte ich mir vorge­
nommen, das letzte Urgestein, 
Walter Wallenschus, in Bisrnarck 
einmal aufzusuchen. Über die 
Moorkolonie Bisrnarck wusste 
ich aus der Literatur, dass das 
Rupkalwer Moor ab 1874 in 
„Moorkolonie Bisrnarck" umbe­
nannt worden ist. Hier haben 
arme Landlose, Instleute und 
Knechte aus kinderreichen Fami­
lien Knochenarbeit geleistet und 
sich eine bescheidene Heimat auf 
schwankendem Moorboden 
errichtet. Es dauerte Jahre, bis 
der Boden soweit kultiviert wur­
de, dass man eine bescheidene 
Ernte einfahren konnte. Kata­
strophale Überschwemmungen 
wüteten insbesondere in den Jah­
ren 1906 und 1914. Es muss schon 
ein hartes Geschlecht gewesen 
sein, das hier ausharrte. Erste 
Erfolge fanden sich ein, als man 
eine schmackhafte und begehrte 
Kartoffelsorte anbaute. Neben 
sonstigem Gemüse bekam der 
Boden der Kartoffel besonders 
gut. Auch hielt man jetzt Pferde, 
die mit besonderen „Holzschuh­
en" ausgerüstet wurden, um nicht 
im Boden einzusinken. Reich 
wurde man hier nicht, aber man 
hatte eine eigene Scholle. Immer­
hin gab es zwei deutsche Schule; 
ein Zeichen dafür, dass die Kin­
der in diesem Moorgebiet eine 
Zukunft haben sollten. 
Wir machen uns also auf, Walter 
aufzusuchen. Anhand eines Mes-
stischblatles erklärt uns Rosza 
Siksniene, welche Seiteneinfahrt 
wir von der Hauptchaussee aus 
nehmen müssen. Das ist der Weg 

in Richtung Ruß, da muss man 
die richtige Abzweigung erwi­
schen. Ein Litauer gibt uns noch 
einmal einen letzten Hinweis, 
dann erreichen wir das Anwesen 
von Walter Wallenschus. Erste 
Reaktion von Eva: So möchte ich 
nicht leben. Aussteigen können 
wir aus dem Auto vorerst nicht, 
wir würden im Matsch versinken. 
Haus und Hof haben wohl mal 
bessere Zeiten erlebt. Hunde, 
Katzen, Schafe und Ziegen 
umringen das Auto. En kräftiger 
Kater springt ins Auto; die Tiere 
sind offensichtlich alle hand­
zahm. 

Walter kommt neugierig zum 
Auto, und wir stellen uns als 
Besuch aus Deutschland vor. Er 
gibt mir seine Hand: Wahrlich 
eine Pranke! Wir kommen ins 
Gespräch. Für 79 Jahre macht er 
noch einen soliden, kräftigen 
Eindruck. Er berichtet, dass das 
Hochwasser jedes Jahr Haus und 
Hof überschwemmt. Ein ange­
bundener Kahn zeigt, wie man 
dann hier sich bewegen muss. 
Der Rundblick ergibt: Die ganze 
Gegend wird von Wasser, Sumpf 
und Moor geprägt - das ist nicht 
jedermanns Geschmack. Ich fin­
de das Ganze hier recht urig. Im 
Frühjahr und Sommer muss hier 
ein Paradies sein, je nachdem, aus 
welchem Blickwinkel man die 
Sache betrachtet. Warum soll 
Walter jetzt noch hier investie­
ren? Er macht einen zufriedenen 
Eindruck, hat offensichtlich das, 
was er zum Leben braucht. Er 
bestätigt, dass hier auch eine 
weiblich Person nach dem Rech­
ten sieht. Ich gebe ihm ein Geld­
geschenk und wir vereinbaren, 
im nächsten Jahr den Friedhof 
aufzusuchen. So etwas interes­
siert mich immer. Mögen Walter 
Wallenschus noch ein paar Jahre 
in Frieden beschieden sein. 
Einen solch alten Baum ver­
pflanzt man nicht mehr. 

Bernd Dauskardt 


